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Nr. 251. 


Vom Kaiſer. 
Berlin, 31. Mai. 

Es darf ſicher als ein erfreuliches Zeichen 
gelten, daß die Berichte über das Befinden des 
Katfers von Tag zu Tag knapper werden. Es 
giebt kaum mehr etwas Neues zu berichten. Der 
Zuſtand des hohen Patienten iſt andauernd er- 
freulich und läßt, wenn man von dem Grund- 
übel und ſeiner durch leichte Eiterung beſcheinig⸗ 
ten Fortexiſtenz abſieht, kaum etwas zu wünſchen 
übrig. Der Kaiſer ſpeiſt mit Appetit, arbeitet 
und lieſt viel, genießt theils im Park promeni- 
rend, theils in einem luftigen Parterreſaal bei 
geöffneten Fenſtern und Thüren ſitzend, die herr ⸗ 
liche Frühlingsluft, fährt täglich aus, empfängt 
zahlreiche Beſuche und ſchläft gut. Auch die ver- 
gangene Nacht war wieder ſehr befriedigend und 
die Stimmung des hohen Patienten heute Morgen 
eine ſehr gute. 

Als unbedeutende Neuerung kann ebenfalls 
Erwähnung finden, daß die äthergetränkte Gaze 
vor der Kanüleöffnung am Halſe des Kaiſers 
jetzt durch einen neu erfundenen Verbandſtoff von 
bedeutender Abſorptionsfähigkeit erſetzt worden 
iſt, ſo daß ein gewiſſes Quantum Auswurf von 
dieſer Schutzhülle, ohne Beläſtigung für den hohen 
Patienten, aufgenommen zu werden vermag. 

Kronprinz Wilhelm, deſſen zurückhaltender 
Ernſt neueſtens, ſeit die Beſſerung feiner kaiſer⸗ 
lichen Vaters ſichtliche Fortſchritte macht, einer 
froheren Stimmung gewichen iſt, hat es ſich nicht 
nehmen laſſen, ein beſonderes Zeichen ſeiner 
Pietät dadurch zu geben, daß er die Leitung der 
Dampfyacht „Alexandra“, auf welcher der Kaiſer 
morgen nach Potsdam überfiedelt, perſönlich über- 
nimmt. Von den Aerzten des Kaiſers werden 
die Herren Mackenzie, Hovell und Generalarzt 
Wegner mit auf dem Schiffe fein. Die Pro- 
feſſoren Krauſe und Leyden werden jeden Mor- 
gen, wahrſcheinlich ſchon um 7 Uhr, nach Sta- 
tion Wildpark fahren und dort in kaiſerlichen 
Wagen nach Schloß Friedrichskron ſich begeben, 
während die Geheimräthe Senator und Barde- 
leben zweimal wöchentlich, und zwar jedesmal ge- 
meinſchaftlich, der Morgenkonferenz der Aerzte in 
Schloß Friedrichskron anwohnen werden. 

Das nächſte Bulletin wird, falls Alles günſtig 
verläuft, nächſten Montag erſcheinen; im Falle 
andauernder Beſſerung dürfte ſodann zunächſt 
von der Ausgabe weiterer Bulletins Abſtand ge- 
nommen werden. 

In Potsdam iſt das Gerücht verbreitet, daß, 
um den allzu großen Andrang bei der Landung 
des Kaiſers zu vermeiden, Vorbereitungen zur 
Landung an mehreren Stellen getroffen werden, 
und zwar 1) bei Glienicke an der Matrojen- 
Landungsſtelle und 2) in der alten Luijenftraße 
am Depothof. Der Führer der Faijerlichen 
Nacht, Herr Velten, hatte bis heute Mittag noch 
keine definitive Mittheilung über die Stelle, an 
welcher die „Alexandra“ landen ſoll, erhalten. 

Der Hofbericht meldet: Das Befinden des 
Kaiſers iſt heute, nach einer recht gut verbrachten 
Nacht, durchaus zufriedenſtellend. Se. Majeſtät 
nahm im Laufe des Vormittages die regelmäßigen 
Vorträge entgegen und arbeitete von 11 Uhr 
ab mit dem Chef des Militär-Kabinets, General 
der Kavallerie und General-Adjutant v. Albedyll. 
— Die Ueberſiedelung der lalſerlichen Familie 
vom Charlottenburger Schloſſe nach Schloß Fried- 
richskron bei Potsdam, welche für morgen Vor- 
mittag in Ausſicht genommen iſt, dürfte immer 
noch vom Wetter und dem Befinden des Kaiſers 
abhängig ſein. Definitive Entſchlüſſe haben die 
kaiſerlichen Majeſtäten ſich alſo noch vorbehalten. 
— Die Kaiſerin empfing geſtern eine Deputation 
Becliner Künſtler im Schloſſe zu Charlottenburg, 
unter welchen ſich auch die Profeſſoren Adolf 
Mentzel, Anton v. Werner, Begas, Knaus und 
mehrere andere Künſtler befanden, ertheilte dem 
Oberpräſidenten der Provinz Weſtfalen, Herrn 
v. Hagemeiſter, ſowie dem in das hieſige aus⸗ 
wärtige Amt berufenen bisherigen kaiſerlichen 


ſiedelung der kronprinzlichen Herrſchaften von 
hier nach dem Marmorpalais ſtatt. 


Deut ſchland. 

Berlin, 31. Mai. Das „N. Charlottenb. 
Intell.-Bl.“ veröffentlicht an der Spitze ſeiner 
heutigen Nummer folgendes Allerhöchſte Dant- 
ſchreiben: 

Die lebhafte Theilnahme, welche Uns wäh- 
rend der ganzen Dauer Unſerer Reſidenz im hiefi- 
gen Schloſſe von der Bürgerſchaft der Stadt 
Charlottenburg jederzeit bezeigt worden iſt, hat, 
wie in jenen nun Gottlob hinter Uns liegenden 
bangen Stunden, ſo auch an dem frohen Tage 
der Vermählung Unſeres vielgeliebten Sohnes, 
des Prinzen Heinrich königliche Hoheit mit Ihrer 
großherzoglichen Hoheit der Prinzeſſin Irene von 
Heſſen⸗Darmſtadt, einen beſonders warmen Aus- 
druck gefunden. Wir haben die Glückwünſche, 
welche Uns zu dieſem freudigen Feſte von dem 
Magiſtrat und den Stadtverordneten Charlotten- 
burgs in der Adreſſe vom 24. d. M. dargebracht 
worden find, mit hoher Befriedigung entgegenge- 
nommen und können Uns nicht verſagen, für dieſe 
treu gemeinte Kundgebung Unſeren herzlichen 
Dank auszuſprechen. 

Charlottenburg, 29. Mai 1888. 


gez. Friedrich. gez. Viktoria. 


An den Magiſtrat und die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung zu Charlottenburg. 


— Das Grenadier-Regiment Prinz Karl 
von Preußen (2. brandenburgiſches) Nr. 12 be⸗ 
geht am 1. Juni die Feier ſeines 75jährigen 
Beſtehens. Als König Friedrich Wilhelm III. 
am 23. Mai 1822 den Prinzen Karl von Preu- 
ßen zum Chef des jetzigen Grenadier-Regiments 
Nr. 12 ernannte, geſchah dies mit den Worten: 
„Ich übergebe Dir eins Meiner bravften Regi- 
menter der Armee. Geſchaffen in der großen 
ſturmbewegten Zeit von 1813, war es damals 
noch ein junges Regiment, aber ſchon in den we⸗ 
nigen Jahren ſeines Beſtehens den älteſten und 
erprobteſten der Armee vollkommen ebenbürtig. 
Seine Geſchichte beginnt mit einer der ergrei- 
fendſten Waffenthaten der damals neu geſchaffe⸗ 
nen preußiſchen Armee, mit der Schlacht von 
Groß- Görſchen. In ſeiner Geſammtheit hatte 
das Regiment an der Katzbach und bei Möckern 
gekämpft, und befand ſich Ende 1813 auf dem 
Vormarſche nach dem Rhein und Frankreich. 
Das Füſilier⸗Bataillon war die erſte Truppe, 
welche beim Rhein⸗Uebergang in jener denkwür⸗ 
digen Neujahrsnacht das jenſeitige Ufer erreicht 
hatte und jo den Feldzug gegen Frankreich er- 
öffnete. Das Regiment war bei allen Unter- 
nehmungen und Schlachten, welche es bis vor 
Paris führten. Während des Krieges 1866 
kann das Regiment die Tage von Gitſchin und 
Königgrätz als höchſte Ruhmes- und Ehrentage 
auf ſeine Fahnen ſchreiben. Im Feldzuge von 
1870—71 iſt von Spichern an die Geſchichte 
der Schlachten und Siege der 2. Armee unter 
dem Oberbefehl des Prinzen Friedrich Karl die⸗ 
jenige des Grenadier-Regiments Nr. 12. 


— Die Münchener „Allg. Ztg.“ bringt 
folgende Mittheilung aus Berlin: 

„Wie uns von unterrichteter Seite mitge- 
theilt wird, hat der Kaiſer das Geſetz wegen der 
Verlängerung der Wahlperiode in Preußen erſt 
nach längerem Bedenken und nur auf das drin- 
gende Zureden desjenigen Rathgebers vollzogen, 
dem er unter ſeiner jetzigen ſtaatsmänniſchen 

umgebung am meiſten vertraut. Der Monarch 
begleitete die Vollziehung mit einem Schreiben 
an Herrn v. Puttkamer, in welchem er den Nach- 
druck darauf legte, daß die Freiheit des Wahl- 
rechtes nach dieſer Maßregel um ſo ſorgfältiger 
zu achten ſei.“ 

Die „Nat. Ztg.“ bemerkt hierzu: 

Die Angabe über die Vorgeſchichte der Ge⸗ 
nehmigung der fünfjährigen Legislaturperiode 
laſſen wir auf ſich beruhen; die Mittheilung be- 


Konſul in der Habana, Freiherrn v. Seldeneck p ceffs des Schreibens an Herrn v. Puttkamer iſt 


Audienz und hatte darauf auch noch Graf Miel 
czynsky die Ehre des Empfanges. — Am heu- 
tigen Nachmittage ſtettete die Frau Erbprinzeſſin 
von Sachſen-Meiningen den kaiſerlichen Majeſtäten 
im Schloſſe zu Charlottenburg einen Beſuch ab 
und nahm mit Allerhöchſtdenſelben auch gemein- 
ſam das Diner ein. — Morgen findet die Heber- 


richtig. Wie wir hören, hat der Miniſter des 
Innern daſſelbe mit einer Darſtellung ſeiner auf 
die Wahlen bezüglichen Thätigkeit beantwortet, 
wodurch er ſich gegen den Vorwurf, der in dem 
kaiſerlichen Schreiben liegen könnte, vertheidigt. 
Das letztere war am Sonntag an Herrn v. Putt⸗ 
kamer ergangen. 


Wir haben unſerem Widerſpruch gegen die 
von Herrn v. Puttkamer repräſentirte Politik zu 
oft Ausdruck gegeben, als daß unjere Sympa⸗ 
thien angeſichts dieſes Vorgangs auf ſeiner Seite 
ſein könnten. Es wäre gewiß eine handgreif⸗ 
liche Uebertreibung, die Zuſammenſetzung des 
Abgeordnetenhauſes, insbeſondere die unverhält⸗ 
nißmäßige Stärke der Konſervativen in demſel⸗ 
ben während der letzten Jahre, lediglich auf 
Wahlbeeinfluſſungen zurückzuführen, wie fort⸗ 
ſchrittliche Agitatoren dies — jedoch unter dem 
Widerſpruch ſogar mancher Parteigenoſſen von 
unbefangenerem Urtheilsvermögen — häufig ge- 
than haben. Der wirthſchaftliche Rückſchlag der 
ſiebziger Jahre; die Hoffnung, durch einen Wech⸗ 
ſel der inneren Politik die Folgen dieſes Nüd- 
ſchlags beſſer überwinden zu können; namentlich 
die aus dieſer Stimmung hervorgegangene agra- 
riſche Bewegung — dies Alles hat weſentlich auf 
die weltgehende Verdrängung liberaler, ſpeziell 
auch gemäßigt liberaler Abgeordneten durch kon ⸗ 
ſervative hingewirkt. Aber daß auch die Beein- 
fluſſung der Wahlen durch Herrn v. Puttkamer, 
gerade vermöge ihrer ſtillen, wenig auffälligen 
Methode, erheblich dazu beigetragen hatte, iſt 
zweifellos. Herr v. Puttkamer ſelbſt wird von 
uns nichts Anderes erwarten, als den Ausdruck 
unſerer Genugthuung über die Kundgebung des 
Kaiſers. a 

Der Ausgang des Zwiſchenfalls bleibt ab 
zuwarten. Nach unſeren Informationen hat er 
bisher die Natur einer „Kriſis“ nicht angenom- 
men, auch nicht einer auf das Portefeuille des 
Herrn v. Puttkamer allein bezüglichen. Ein Ge⸗ 
rücht, welches Ende der vorigen Woche in einem 
aue wärtigen Blatte verbreitet wurde und dann 
in der hieſigen Preſſe ein Echo fand, daß Herr 
v. Puttkamer im Begriff ſtehe, zurückzutreten, 
war vor dem Erlaß des kaiſerlichen Schreibens 
entſtanden, hat mit dieſem alſo nichts zu ſchaf⸗ 
fen. Die „Neue Preuß. Zeitung“, welche meint, 
daß es jüngſt in einem anderen Zuſammenhange 
„gekriſelt“ habe, berichtet zugleich, es werde ihr 
„als durchaus verbürgt mitgetheilt, daß Graf 
Stolberg-Wernigerode den Wunſch kundgegeben 
habe, von der Leitung der Geſchäfte des Haus- 
miniſteriums entbunden zu werden, und daß Herr 
v. Stoſch an feine Stelle treten werde“. — Be- 
kanntlich iſt Herr v. Stoſch in einem Konflikt 
mit dem Kanzler aus dem Amte als Chef der 
Admiralität ausgeſchieden. Ob dies ein Hinder- 
niß für die Uebernahme des unpolitiſchen Amtes 
als Hausminiſter wäre, iſt zunächſt nicht zu be⸗ 
urtheilen. An gewöhnlich gut unterrichteten Stel- 
len iſt übrigens von der Deſignirung des Herrn 
v. Stoſch für dieſes Amt bis jetzt nichts bekannt. 


— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht in 
ſeiner heutigen Nummer das Geſetz vom 23. Mai 
1888, betreffend das Forſtſtrafverfahren. 


— Am 29. d. M. verſtarb das Mitglied 
des Herrenhauſes, Kaſimir v. Hatten, im 74. 
Lebensjahre. Derſelbe war auf Präſentation des 
alten und des befeſtigten Grundbeſitzes des 
Landſchaftsbezirks Ermland ins Herrenhaus beru- 
fen und den 30. November 1854 in daſſelbe 
eingetreten. 


— Aus Hamburg, 30. Mai, wird dem 
„B. T.“ berichtet: f 

An die Bürgerſchaft iſt ſeitens des Senats 
ſoeben ein auffälliger Antrag gelangt, der dahin 
geht, daß derjenige Arzt, welcher in einer Be- 
ſcheinigung über einen Todesfall eine andere als 
die wirkliche Todesurſache „vorſätzlich“ abgiebt, 
mit einer Geldſtrafe bis zu 100 Mark eventuell 
bis zu 3 Monaten Gefängniß beſtraft werden 
ſoll. Die Motive zu dieſer Vorlage, die hier 
allgemeines Aufſehen erregt, weiſen auf die Ver⸗ 
anlaſſung zu dieſer Vorlage hin. „Neuerdings 
noch“, jo heißt es da, „iſt ein Strafantrag ge- 
gen einen Arzt, der in einer Todes-Beſcheinigung 
„wiſſentlich“ eine falſche Todes-Urſache angege- 
ben hat, wegen einer in dem Geſetz von 1818 
für dieſen Fall fehlenden Strafbeſtimmung von 
den Gerichten zurückgewieſen worden.“ Man 
geht wohl nicht fehl, wenn man annimmt, daß 
der Antrag in Beziehung ſteht zu dem Tode 
eines hieſigen Rechtsanwaltes, der nach ärztlicher 
Beſcheinigung am Schlagfluß verſtarb, thatſäch⸗ 
lich aber ſelbſt ſeinem Leben ein Ende gemacht 
haben ſoll. 


— Die Polen und die Enthüllungsfeier des 
Provinzial-Kriegerdenfmals. Während der „Go- 
niec Wielk.“ empfiehlt, gerade am Tage der Ent- 
hüllungsfeier eine große polniſche Volksverſamm⸗ 
lung in Poſen zu veranſtalten, „um den aus der 
Provinz nach Poſen an dieſem Tage kommenden 
Deutſchen in der Belebung der Stadt behülflich 
zu ſein, ſagt der „Orendownik“, welchen der 
„Goniec Wielk.“ gewöhnlich den „ſchwarzweißen“ 
nennt, „es würden offenbar bei der Enthüllung 
des deutſchen Denkmals keine Polen zugegen ſein; 
gerade an dieſem Tage aber eine große polniſche 
Volksverſammlung abhalten, das würde auf eine 
grobe und leichtfertige Unüberlegtheit hinauskom⸗ 
men, um keinen anderen Ausdruck zu gebrauchen.“ 
— Uebrigens bringen Warſchauer Blätter ein 
Poſener Driginal-Telegramm, worin mitgetheilt 
wird, daß die Poſener Polen beſchloſſen hätten, 
den Kronprinzen bei ſeiner Ankunft in Poſen mit 
derſelben Begeiſterung, wie die Kaiſerin Viktoria, 
zu begrüßen, daß auch der polniſche Adel aus der 
Provinz am 18. Juni nach Poſen komme u. ſ. w. 


Ausland. 

Brüſſel, 29. Mai. Mit dem heutigen Tage 
beginnt in Belgien die Kampagne für die am 
12. k. Mts. bevorſtehende entſcheidende Wahl- 
ſchlacht. Die Hälfte des Senats und der Depu- 
tirtenkammer wird neu gewählt. Die diesmali⸗ 
gen Wahlen finden in den walloniſchen Provin⸗ 
zen Brabant, Namur, Luxemburg und in den 
flämiſchen Provinzen Antwerpen und Weſtflandern 
ſtatt. Der jetzige Senat beſteht aus 43 Kleri⸗ 
kalen und 27 Liberalen, davon ſcheiden aus 23 
Klerikale und 12 Liberale. Die Deputirtenfam- 
mer beſteht gegenwärtig aus 96 Klerikalen und 
42 Liberalen, davon ſcheiden jetzt 64 Klerikale 
und 2 Liberale aus. Die Liberalen haben daher 
bei dem bevorſtehenden Wahlkampfe keine Ver⸗ 
luſte zu befürchten, können vielmehr auf erheb- 
liche Wahlſtege hoffen. Es ſind 35 Senatoren 
und 69 Deputirte neu zu wählen. Die Libera⸗ 
len hoffen die 16 Deputirtenſitze in Brüſſel, die 
Sitze in Nivelles, Namur, Philippeville, Dinant 
beſtimmt zu erobern und auch bei den Senats⸗ 
wahlen rechnen ſie auf große Erfolge. Da bei 
den belgiſchen Kammerwahlen ſtets für beide 
Parteien unerwartete Ueberraſchungen hervortre⸗ 
ten, ſo iſt jede Vorausſage unſicher. Viel hängt 
von der Einigung der liberalen Partei unter ſich 
ab; nur, wenn ſie überall geſchloſſen vorgeht, iſt 
ihr Sieg und vielleicht auch der Sturz des kleri⸗ 
kalen Regiments zu erwarten. 

Kopenhagen, 29. Mai. Indem die „Nat. 
Tid.“ heute beſtätigt, daß hier im Juli eint 
deutſche Schauſpielergeſellſchaft im Dagmartheater 
auftreten wird, knüpft das Blatt an dieſe Mel- 
dung folgende Betrachtung: 

„Es gab Zeiten, wo ein ſolcher Beſuch als 
eine Unmöglichkeit betrachtet werden mußte, dazu 
waren die gegenjeitige Abneigung und das Miß⸗ 
trauen zu groß. Auf uns Dänen laſtete außer⸗ 
dem der Druck der Erinnerungen, die auch jetzt 
noch kein Vierteljahrhundert alt find, zu ſchwer, 
um einen Augenblick virgeſſen werden zu lönnen, 
nur ſchwach belebt von den Wünſchen, die kein 
Däne anzugeben vermag, indem es jedoch. uns 
allen immer klarer geworden iſt, daß der Weg 
durch gegenſeitiges Verſtändniß auf dem Wege 
des Friedens zum Ziele unſerer Wünſche gehen 
muß. In Uebereinſtimmung hiermit haben im 
Laufe der Jahre verſchiedene Annäherungen ſtatt⸗ 
gefunden, und die Ausſtellung hat beſondere Ver⸗ 
anlaſſung zur Beförderung dieſer Bewegung ge- 
geben. Zuerſt unternahm das Ausſtellungs⸗Ko⸗ 
mitee eine Reihe von Schritten, der Kronprinz 
vollendete das Werk, und als vor einem Monat 
mitgetheilt wurde, daß Deutſchland offiziell ſich 
an unſerer Ausſtellung betheiligen werde, erregte 
es allgemeine Freude, eine Freude durchaus na⸗ 
tional-politiſcher Art. Da der Beſchluß in Ber⸗ 
lin ſo ſpät gefaßt worden war, verurſachte die 
Sache dem däniſchen Komitee und nicht wenigen 
däniſchen Ausſtellern bedeutende Mühe, um den 
Fremden Platz zu ſchaffen. 
es aber ſicher, daß, wenn die Deutſchen jetzt als 
Ausſteller kommen, werden fie nicht nur einen 
guten Platz finden, ſondern ſie werden auch nichts 
anderes ſagen können, als daß in jeder Weiſe 
Rückſicht auf ſie genommen iſt, wie wir ſie ihrer⸗ 
ſeits auf uns genommen wünſchen. Die Aus- 
ſtellung bat bekanntlich eine Reihe anderer be- 
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Art anderer großer Kulturländer einnehmen. 
Mit allem Reſpekt für die ſchwediſche Operette 
und für die echte ruſſiſche Oper muß man an- 
nehmen, daß das angekündigte Gaſtſpiel im Dag⸗ 
mar⸗-Theater uns in künſtleriſcher Hinſicht einen 
verhältnißmäßig bedeutenderen Inhalt ſchenken 
wird. Aber das angekündigte Faktum ſelbſt iſt 
entſchieden erfreulich. Die bereits ſtattgehabten 
ofſtziöſen und offiziellen Annäherungen müſſen, 
um wirkliche Bedeutung zu erlangen, durchaus 
von Begebenheiten in der Mannigfaltigkeit des 
Lebens begleitet ſein. Daß aber hervorragende 
deutſche Künſtler ihr Glück in der däniſchen 
Hauptſtadt erproben wollen, iſt in hohem Grade 
ein Zeugniß dafür, daß unſere ſüdlichen Nach- 
baren jetzt wirklich die Luft für ſo friedlich und 
gut erachten, wie es unſer Wunſch iſt, daß ſie 
mit Recht ſo zu ſein angeſehen werden möge. 
Und das iſt eine Hauptſache für uns, ohne daß 
wir fernerweit hervorzuheben brauchen, daß hierin 
nichts anderes liegt, als daß wir gegenſeitiges 
Verſtändniß und gegenſeitiges Vertrauen eritre- 
ben. Deshalb heißen wir jeden Deutſchen, der 
mit Freundesſinn hierher kommt und uns etwas 
Gutes bieten will, als Helfer an einer gemein- 
ſchaftlichen Sache willkommen. ... Die deut⸗ 
ſchen Schauſpieler werden, wenn fie kommen, keine 
direkte politiſche Miſſion haben, aber ihre ange- 
kündigte Reiſe nach Kopenhagen iſt indirekt ein 
Ertigniß von Bedeutung in politiſcher Beziehung.“ 
Petersburg, 28. Mai. Seit etwa zwei 
Wochen weilt hier der Redakteur der „Pall-Mall- 
Gaz. Mr. Stead, welcher verſichert, daß er 
hier dieſelbe Wahrnehmung wie in England, 
Frankreich und Deutſchland machte — Alles 
dürſtet nach Frieden. In einem Geſpräch mit 


einem Mitarbeiter der „Now. Wremja“ ließ ſich 


der engliſche Publiziſt eingehender über die poli⸗ 
tiſchen Eindrücke aus, welche er bei ſeinem Beſuch 
in Paris und Berlin erhielt, wo, wie er ver- 
ſichert, ihm Gelegenheit ward, mit in der Politik 
gut verſirten Perſönlichkeiten zu verkehren. An 
einen Anſchluß Englands an die Friedensliga 
glaubt er nicht, allerdings deshalb nicht, weil er 
ein Bündniß zwiſchen England, Deutſchland und 
Rußland vorziehen möchte, da das mitteleuro- 
päiſche Bündniß keine ſichere Friedensgarantie 
bietet. Eine Allianz zwiſchen England, Deutſch⸗ 
land und Rußland wäre ſeiner Meinung nach 
durch Nichts zu erſchüttern. Die deutſche Kolo- 
nialpolitik betrachte er als Kitt einer ſolchen 
Allianz, weil die nahe Nachbarſchaft beider Län⸗ 
der zur Vorſicht und Behutſamkeit gegen einander 
anhalte. Daſſelbe jei mit den engliſch⸗ruſſiſchen 
Beziehungen in Zentralaſien der Fall. Gerade 
die Nachbarſchaft bedinge ein größeres Friedens- 
bedürfniß. Frankreich, welches nach Revanche 
dürſtet, müſſe dem Bündniß fern bleiben, fo 
lange es ſeine Abſichten auf Elſaß-Lothringen 
den Intereſſen des europäiſchen Friedens nicht 
zum Opfer bringe. Was Bismarck wiederholt 
von der Nothwendigkeit guter Beziehungen zwiſchen 
Deutſchland und Rußland geſagt, ſei aufrichtig 
gemeint. Berlin ſei der Schlüſſel zur politiſchen 
Lage in Europa. Die britiſchen Konſervativen 
ſympathiſiren mit Bismarck, dem ſie, falls er ein 
Bündniß mit Rußland herſtellen wolle, unbedingt 
folgen würden. Die Befürchtungen, Deutſchland 
würde Oeſterreichs wegen gegen ein derartiges 
Bündniß ſein, hält Mr. Stead für unbegründet. 
Vermittelſt Oeſterreich die Slaven zu germani- 
ſiren, könne Deutſchland nicht planen. Welche 
Reſultate erzielte es in Poſen? Entnationali- 
ſiren durch Gewalt ſei unmöglich. Was Eng- 
land betreffe, ſo habe dort Rußland noch wenig 
Freunde, doch das bedeute nichts; im entſchei⸗ 
denden Moment werde eine geſunde politiſche An- 
ſchauung die Oberhand behalten. Vor Allem ſei 
angezeigt, die politiſchen Beziehungen zu erweitern, 
engere kommerzielle Beziehungen, einen anglo- 
ruſſiſchen Handels vertrag zu ſchaffen. Deutſch⸗ 
lands gleiche Forderung ſei unberechtigt, da es 
Rußlands Handel ſchädige, während England 
Rußlands Erzeugniſſe gern aufnimmt. Wollte 
Rußland darauf mit einigen Zollerleichterungen 
antworten, jo wäre das nur billig .. Mr. 
Stead befindet ſich gegenwärtig in Moskau, von 
wo er zum Grafen Leo Tolſtoi zu reiſen beab- 
ſichtigt. Betreffs des Grafen Ignatjew äußerte 
er: „Welche wunderbare Aehnlichkeit mit Glad⸗ 
ſtone in ſeiner Manier zu ſprechen!“ 

Aus Petersburg wird der „Pol. Korr.“ 
ſowohl wie dem „Hamb. Korr.“ gleichzeitig ge⸗ 
meldet, daß der Rektor der Univerſität Wladis- 
lawow demnächſt aus dem Amte entlaſſen werden 
ſoll. Wladislawow hat ſich allein dadurch einen 
Namen gemacht, daß er das vom Grafen Tolſtoi 
entworfene Univerſitätsſtatut mit äußerſter Strenge 
durchzuführen verſuchte und damit die Studen- 
tenunruhen im vorigen Herbſt hervorrief, denen 
die Schließung der meiſten ruſſiſchen Univerſitäten 
folgte. Wladislawow's Entfernung wäre, zumal 
wenn es ſich beſtätigte, daß einer jener Pro- 
feſſoren, die ſich damals der Studenten gegen 
den Rektor annahmen, zu ſeinem Nachfolger aus- 
erſehen iſt, ſicher keine Maßregel, über welche 
ſich Graf Tolftot in ſeiner Sommerfriſche freuen 
würde. 

Porto⸗Alegre, 24. April. („Voſſ. Ztg.“) 
Ju hieſigen deutſchen Kreiſen hat die „Köln. 
Zig.“ vom 17. März, die mit der letzten Poſt 
hier ankam, durch einen Bericht über den Mi⸗ 
niſterwechſel in Brafilien großen Verdruß erregt. 
Der Bericht trägt den Leſern eine ganz ver- 


Jahre allmälig 
des Magiſtrats lautet: „Die Stadtverordneten 
möchten dem Beſchluß beiſtimmen, bei Penſioni⸗ 
rung der im Dienſte der Stadt Stettin auf Le⸗ 


Braſilien, das doch am Ende nicht zu den ganz 


„unintereſſanten Ländern gehört, nicht beſſer unter- 


richtet iſt. Mit dem Kabinet vom 11. März iſt 
Braſilien nicht, wie die „Köln. Ztg.“ ſagt, zum 
Liberalismus zurückgekehrt, inſofern damit gemeint 
ſein ſoll, daß das Staatsruder in die Hände der 
braſiliſchen Liberalen gelegt worden ſei. Viel- 
mehr hat es ſich nur um einen Perſonenwechſel 
innerhalb der konſervativen Partei gehandelt, der 
den abolitioniſtiſchen Flügel derſelben obenauf ge- 
hoben hat. Ferner hat überhaupt die Stellung 
zur Sklavenfrage niemals ein Unterſcheidungs⸗ 
merkmal zwiſchen den hieſigen Liberalen und Kon⸗ 
ſervativen gebildet; beide Parteien ſtimmten in 
dieſer Frage ſeit den Debatten über das Skla- 
venbefreiungsgeſetz des Visconde de Rio Branco 
1871 niemals innerlich überein. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 1. Juni. Von der Tagesordnung 
der geſtrigen Sitzung der Stadtver⸗ 
ordneten bot beſonders die Vorlage betref- 
fend Bewilligung von 50,600 M. zur Herſtel⸗ 
lung der Bellevueſtraße bis zur Friedrichſtraße, 
ſowie der Straßen Nr. 1 und 9 Intereſſe. Die 
Straße Nr. 1 iſt die Verlängerung der Johan- 
nisſtraße von der verlängerten Wallſtraße bis 
zur Kurfürſtenſtraße, die Straße Nr. 9 die Ver⸗ 
längerung der neuen Wallſtraße bis zum Berliner 
Thor. Die Vorlage wird ohne Debatte ge- 
nehmigt. 

Von Herrn Bürgermeiſter Gieſebrecht iſt ein 
Schreiben eingegangen, worin derſelbe für die 
ihm bewilligte Gehaltszulage dankt. — Herr 
Stadtrath Lanſert zeigt an, daß er wegen 
Uebernahme anderer Verpflichtungen gezwungen 
ſei, vom 1. Juli d. J. ab fein Amt als Stadt- 
rath niederzulegen; die Verſammlung nimmt hier- 
von Kenntniß und wählt eine Kommiſſion von 
5 Mitgliedern zur Vorbereitung einer Erſatzwahl 
für einen unbeſoldeten Stadtrath. Die Amte- 
periode des Herrn Stadtrath Lanſert lief noch 
bis zum 1. Juli 1890. (In geheimer Sitzung 
wurde ſpäter Herrn Lanſert das Prädikat „Stadt- 
älteſter“ verliehen.) 

Ein mit Herrn Kuhlo abgeſchloſſener Ver⸗ 
trag wegen Neuanlegung von elektriſchen Leitun⸗ 
gen in einem großen Stadttheil erfordert noch 
mehrere Aenderungen und wird deshalb einer 
Kommiſſion von 5 Mitgliedern überwieſen, welche 
bis zur nächſten Sitzung darüber Bericht erſeat⸗ 
ten ſoll. 

Zum Vorſteher des 33. Waiſenrathsbezirks 
wurde Herr Klempnermeiſter Brulo w, zum 
Schiedsmann für den 18. Bezirk Herr Germania⸗ 
beamter Kerber und zum Mitgliede der 11. 
Armen⸗Kommiſſion Herr Bäckermeiſter Mundt 
gewählt. 

Ohne Debatte wird der Ankauf von 6172 
Quadratmetern Fläche von dem ehemaligen Pio 
nier⸗Waſſer⸗Uebungsplatz an der Parnitz auf der 
Silberwieſe für 12 Mark 50 Pf. per Quadrat⸗ 
meter zur eventuellen Erweiterung des ſtädtiſchen 
Bauhofes genehmigt, nebſt einem Antrage der 
Finanz⸗Kommiſſion, nach welchem die Militär- 
Verwaltung 682 Quadratmeter Fläche der Stadt 
unentgeltlich zur Straßenanlage überlaſſen, dafür 
aber der Militär⸗Verwaltung für ewige Zeiten 
die Benutzung der anzulegenden Straße geſichert 
ſein ſoll. 

Die Annahme von 600 Mark von Frau 
Butterhändler Köhler ſeitens der Stadt gegen 
Uebernahme der Unterhaltung von 2 Grabſtellen 
wird genehmigt. 

Der Stadtgemeinde ſteht auf ein Schul- 
zimmer im katholiſchen Pfarrhauſe, große Ritter 
ſtraße 2, noch das Benutzungsrecht zu. Dem 
Vorſchlage des Magiſtrats entſprechend wird dieſes 
Nutzungsrecht gegen eine Abfindungsſumme von 
2000 M. aufgegeben. 

Der Verſammlung liegt aufs Neue eine 
Vorlage betreffend die Penſionirung der ſtädti⸗ 
ſchen Beamten vor. Bereits im Jahre 1885 
war vom Magiſtrat der Antrag geſtellt, auch für 
die Penſionirungen ſeitens der Stadt den durch 
das Geſetz vom 31. März 1882 für die Staats- 
beamten eingeführten höheren Penſtonsſatz künftig 
durchweg in Anwendung zu bringen. Dieſe Vor⸗ 
lage wurde jedoch in der Stadtverordneten⸗ 
Sitzung vom 7. Januar 1886 abgelehnt. Jetzt 
iſt die Vorlage erneuert worden und würden die 
Aenderungen des bisherigen Verhältniſſes fol⸗ 
gende ſein: Während bisher der zu Penfioni- 
rende zufolge des Geſetzes vom 27. März 1872 
nach vollendetem 10. Dienſtjahr / und für je- 
des vollendete weitere Dienftjahr /o des bei der 
Penſionirung bezogenen Gehalts empfängt, be» 
trägt die Penſion nach dem Geſetze von 1882 
nach dem erſten 10. Dienſtjahr ebenfalls /, für 
jedes vollendete weitere Dienſtjahr aber %, in 
beiden Fällen bis zum Höchſtbetrage von / des 
Gehalts. Dagegen gewährt das neue Geſetz der 
Behörde den Vortheil, daß die Dienſtzeit erſt 
vom vollendeten 21., nicht wie bisher vom 18. 
Lebensjahr mit angerechnet wird und daß bei 
vollendetem 65. Lebensjahr die Penfionirung auch 
ohne Antrag des Beamten erfolgen kann. — Die 
in Folge des höheren Penſionsſatzes eintretende 
Mehrbelaſtung der Stadt wird vom Magiſtrat 
auf 554 Mark berechnet, bis zu welcher Höhe 
eine Mehrbelaſtung im Laufe der nächſten 15 
eintreten würde. Der Antrag 
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benszeit oder auf Kündigung angeſtellten beſol⸗ 
deten Beamten kommen, ſoweit nicht bei der An- 
ftellung etwas Anderes vereinbart iſt, die Ber 
ſtimmungen der Penſionirungs-Geſetze vom 27. 
März 1872 und 31. März 1882, jedoch mit 
Ausſchluß des § 15 im erſtgedachten Geſetze, zur 
Anwendung. Der ausgeſchloſſene § 15 enthält 
die auf die Mitanrechnung der Militär-Dienft- 
zeit bezügliche Vorſchrift. 

Herr Cohn, welcher über die Vorlage 
namens der Finanz Kommiſſion referirte, empfahl 
Annahme der Vorlage, obwohl ſich die Finanz⸗ 
Kommiſſion nicht mit der Wahrſcheinlichkeits Be⸗ 
rechnung des Magiſtrats, wonach die Mehrbe- 
laſtung der Stadt nur 554 Mark betragen ſolle, 
einverſtanden erklären kann, da die Mehrbe- 
laſtung entſchieden höher ausfallen würde. — 
Die Verſammlung nimmt auch die Vorlage ohne 
Debatte an. 

Das Bureau ſchlägt vor, die diesjährigen 
Ferien vom 28. Juni bis 30. Auguſt feſtzu⸗ 
ſetzen, die Verſammlung iſt damit einverſtanden. 

Die folgenden Gegenſtände der Tagesord- 
nung waren ohne beſonderes Intereſſe und wur 
den den Vorlagen gemäß erledigt. 

-- Der Miniſter für Landwirthſchaft, Do⸗ 
mänen und Forſten erläßt unterm 25. Mai cr. 
an ſämmtliche königliche Regierungen (außer der 
zu Sigmaringen) folgende Bekanntmachung: Nach 
vielfachen Beobachtungen hat ſich in dieſem Jahre 
das aſiatiſche Steppenhuhn, Syrrhaptes para- 
doxus, in größerer Anzahl in Deutſchland, be⸗ 
ſonders Norddeutſchland, gezeigt. Inhaltlich eines 
von der allgemeinen deutſchen ornithologiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft zu Berlin an alle Jagdbeſitzer, Jagd- 
und Vogelſchutzvereine gerichteten, um Schonung 
ſowie Mittheilung von Beobachtungen über Le⸗ 
bensweiſe, Verbreitung ꝛc. des Steppenhuhnes 
bittenden Aufrufs liegt in der Lebensweiſe des- 
ſelben die Möglichkeit begründet, es in Deutſch⸗ 
land heimiſch zu machen und damit eine neue 
ſchätzbare Flugwildart einzubürgern, ſofern ihm 
namentlich während der erſten Jahre ein ausge- 
dehnter Schutz zu Theil wird. Die königliche 
Regierung weiſe ich daher an, zu veranlaſſen, 
daß dem aſiatiſchen Steppenhuhn, ſoweit es ſich 
auf forſtſiskaliſchem Jagdterrain des dortigen 
Bezirks zeigen ſollte, bis auf Weiteres vollſtän⸗ 
dige Schonung zu Theil wird. Auch wolle die⸗ 
ſelbe dahin wirken, daß dieſe Schonung thunlichſt 
auch auf den ſonſtigen Jagdgebieten gehandhabt 
werde. 

— Nach einem amtlichen Bericht aus Ta- 
co ma, Waſhington Territorium, Nordamerika, 
an den Herrn Oberbürgermeiſter von Stettin 
wurde in obiger Stadt im Dezember v. J. ein 
Deutſcher Namens Fritz Neitzel oder Netzel 
ermordet. N. war unverheirathet und ſoviel be- 
kannt, hat er keine Erben in Amerika hinter- 
laſſen. Angeblich ſoll derſelbe in Pommern zu 
Hauſe ſein, jedoch hat darüber Beſtimmtes bis 
jetzt nicht in Erfahrung gebracht werden können. 
Die Hinterlaſſenſchaft des Verſtorbenen beläuft 
ſich auf etwa 16,000 Dollars. Da es, wie der 
amtliche Bericht ſagt, nicht mehr denn recht und 
billig iſt, daß Jemand ſich dieſer Sache annimmt, 
jo wird der hieſige Magiſtrat erſucht, zur Auf- 
findung der Erben behülflich ſein zu wollen. 
Der Verſtorbene betrieb, wie zum Schluß noch 
bemerkt wird, in Tacoma eine Bierbrauerei. 

— Der uns vorliegende Jahresbericht des 
„Vereins junger Kaufleute“ hier⸗ 
ſelbſt über das Verwaltungsjahr 1887 —88 er- 
giebt, daß ſich auch im verfloſſenen Jahre die 
Zahl der Mitglieder um 46 vermehrt hat, ſo 
daß der Verein am 31. März d. Is. 860 Mit- 
glieder zählt. Die eingegangenen Beiträge be- 
trugen 13,240,10 Mark, die Eintrittsgelder 273 
Mark. Aufgenommen wurden 117 Mitglieder, 
ausgetreten reſp. geſtorben oder geſtrichen ſind 
71 Mitglieder. Das Unterftügungs - Konto iſt 
mit 439,30 Mark belaſtet worden, wovon die 
Zinſen der Hellwig'ſchen Legate mit 157,50 
Mark abgehen. Das Vereins-Vermögen betrug 
am 31. März d. Is. 37,513,51 Mark gegen 
45,201,46 Mark am 31. März 1887. Die 
Verminderung entſtand neben den Abſchreibungen 
auf Mobilien-Konto durch die zur 200jährigen 
Jubelfeier bewilligten und aufgewendeten Koſten, 
welche 1293,75 Mark mehr gekoſtet als bewil⸗ 
ligt waren. Im vergangenen Jahre wurden außer 
dem Jubelfeſt, welchem der Jahresbericht eine 
ausführliche Beſchreibung widmet, 3 Sommer- 
und 10 Winter-Vergnügungen abgehalten, die 
ſich ausnahmslos eines zahlreichen Beſuches zu 
erfreuen hatten, ferner ſorgten fünf Vorträge im 
Konzerthauſe für geiſtige Anregung der Mitglie- 
der. Die Bibliothek des Vereins zählt jetzt 
2665 Nummern; dieſelbe wurde ſehr lebhaft be⸗ 
nutzt, denn es fanden 5209 Bücherausgaben 
ſtatt. Im Laufe des Jahres hat der Verein mit 
dem Hamburger Verein für Handlungse-Kommis 
von 1858 eine Vereinbarung abgeſchloſſen, nach 
welcher ſich die Mitglieder durch günſtige Zah- 
lungs-Verpflichtungen die Berechtigung erwerben, 
der Penſtons-Kaſſe (Invaliden-, Wittwen-, Al- 
ters- und Waiſen⸗Verſorgung), ſowie der Kran- 
ken- und Begräbniß⸗Kaſſe des Hamburger Ver- 
eins anzugehören. Daß die Vortheile dieſer 
Kaſſe von den Mitgliedern nicht genügend ge- 
würdigt werden, geht daraus hervor, daß die⸗ 
ſelbe bisher aus dem Verein nur 21 Theilneh- 
mer zählt. Das Stellen-Vermittelungs-Bureau 
des Vereins war einer Reform bedürftig, welche 
in's Werk geſetzt worden iſt und auch ſchon 
beſſere Reſultate erzielt hat. Es wurden in dem 
letzten Verwaltungsjahre von 75 Bewerbern 33 
plazirt, alſo 44 Prozent gegen 17 ½ Prozent 


im letzten Verwaltungs jahre. Die beſetzten Stel- 
len vertheilen ſich auf 16 Komtoriſten, 5 De- 
tailliſten, 3 Reiſende, 4 Buchhalter, 5 Spebi- 
teure. Die Leitung des Stellen-Vermittelungs- 
Bureaus iſt jetzt dem Vorſtande⸗Mitgliede Herrn 
Direktor Emil Metzler unterſtellt. Der Vor- 
fand des Vereins beſteht jetzt aus folgenden 
Herren: Max Metzler, Ober -Vorſteher; H. 
Fehlauer, Schriftführer; C. A. Ethé, Kaſſirer; 
J. Freſter, Bibliothekar; W. Ehrhardt, Vergnü- 
gungs-Vorfteher ; Paul Fiſcher, Oekonom; Di- 
rektor Emil Metzler, Vorſteher des Stellen-Ver⸗ 
mittelungs⸗Bureaus; Stellvertreter find die Her- 
ren Otto Sternberg, Oskar Hirſekorn, W. Schrö- 5 
der, E. Wichards, H. Schuld. — Reviſoren U 
find die Herren Stadtrath Döring, Guſtav Knoop | 
und Rob. Lentz. — Schiedsrichter find 2 
die Herren R. Fahrenholtz, Julius Blau, Otto 
Knopf, Otto Schiering, Rud. Eberſchulz; Stell- 


vertreter die Herren Albert Wolff, Max Becker, N! 
Th. Klawiter. 1 
— Landgericht. Strafkammer 1. — 14 


Sitzung vom 31. Mai. — Wie vorſichtig man 
mit leicht entzündlichen Gegenſtänden umgehen 
muß, zeigte wieder heute eine Verhandlung wegen 
fahrläſſiger Brandſtiftung, welche gegen die Tage- 
löhnerfrau Bertha Gahns aus Gombin ge- 
richtet war. Dieſelbe war während des Winters 
eines Tages in ihrem Stalle mit Arbeiten von \ 
Flachs beſchäftigt, und um die Füße gegen die 
erhebliche Kälte zu ſchützen, ließ ſie ſich von ihrer 
12 Jahre alten Tochter einen Ziegelſtein heiß 
machen, um auf dieſen die Füße zu ſtellen. Um 
die Hitze beſſer zu erhalten, legte fie Torfmüll 
und Flachsabgang um den Stein, dieſer ſcheint 
aber zu heiß geweſen zu ſein, denn plötzlich ge- 
rieth Torfmüll und Flachs in Brand und das 
Feuer verbreitete ſich mit ſolcher Schnelle, daß 
ein Familienhaus vollſtändig abbrannte. Den 
größten Schaden erlitt die Gahns'ſche Familie, 
denn ihr brannten die geſammten Vorräthe ab, 
ohne daß das Geringſte verſichert war, ein Ver- 
luſt, der um ſo ſchwerer war, als die Familie 
mit 8 Kindern geſegnet war; außerdem hatte 
ſich jedoch Frau Gahns noch wegen fahrläſſiger 
Brandſtiftung zu verantworten, doch wurde mit 
Rückſicht auf die ganze Sachlage nur auf 10 
Mark Geldſtrafe event. 2 Tage Gefängniß N 
erkannt. 5 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 
Gaſtſpiel des Frl. Jenny v. Weber. Zum 
3. Male: „Die Fledermaus.“ Operette in 3 5 
Akten. — Elyſiumtheater: Novität! Zum | 
4. Male: „Schmerle's Geheimniß.“ Schwank in 7 
4 Akten. J 


Vermiſchte Nachrichten. N 

— Aus Niederſchleſien wird der \ 
„Boll. Ztg.“ vom 29. Mai berichtet: Bei dem 4 A 
jüngſten Beſuche der Prinzeſſin Heinrich im 4 
Schloſſe Fiſchbach, in dem ſie ſeit ihrer früheſten 
Kindheit (ſeit dem Jahre 1869) nicht mehr ge⸗ 
weilt hatte, hat ſie mit Zuſtimmung ihres Vaters 
dem dort aufbewahrten Familienſchatze ein ſehr 
werthvolles Stück entnommen und nach Erd- 
mannsdorf bringen laſſen. Es iſt dies eine im 
Innern eines Gimpels befindliche Spieluhr, 
welche, in Thätigkeit geſetzt, auch automatiſch den 
Vogel bewegt, — ein in der Familie vererbtes 
Geſchenk Friedrich des Großen. Seit längerer 
Zeit verſagte das Werk ſeine Dienſte, und der 
eigenartige Geſang des Vogels, der verſchiedene 
Lieder produzirt, war verſtummt. Prinzeſſin 
Irene wird nun die Mechanik wieder in Stand 
ſetzen laſſen und eine treue Hüterin dieſes werth⸗ 
vollen Familiengutes fein. Im Schloſſe werden 
immer noch Vorbereitungen für die Ankunft des 
Großherzogs von Heſſen getroffen, nur über den 
Tag derſelben ift eine definitive Entſcheidung 
noch nicht getroffen worden. Geſtern über- 
raſchten Prinz Heinrich und Gemahlin den Kur- 
ort Warmbrunn mit ihrem Beſuch, wo ſie von 
den Hunderten von Badegäſten enthuſtaſtiſch be⸗ 
grüßt wurden. 

— (Gut bedient.) Ein Arzt legte nach 
dreißigjähriger Thätigkeit ſeine Praxis nleder. 
„Ich bin es müde, noch länger mich mit Räth⸗ 
ſeln zu beſchäftlgen“, gab er als Grund an. — 
„Aber“, fragte einer feiner Kollegen, „haben Sie 
denn nicht die Ueberzeugung, zur Auflöſung Vie⸗ 
ler beigetragen zu haben!“ 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, 31. Mai. Die „Wiener Ztg.“ ver- * 
öffentlicht das Finanzgeſetz pro 1888. l 
Petereburg, 31. Mai. In Kronſtadt iſt nl 
eine Taucherſchule für Offiziere und Mannſchaften 11 
der Marine gegründet. ai 
Newport, 31. Mai. Das Vereinigte Sta: 
ten-Bezirksgericht in Texas hat unter dem Vor- 
behalt der Genehmigung des Staatedepartements 
die Auslieferung von Ludwig Rieſch bewilligt. 
Letzterer wurde auf Veranlaſſung Deutſchlands 
wegen eines im April 1883 in Preußen began- 
genen Raubmordes verhaftet. 
— A — 


Waſſerſtand. 


Oder bei Breslau, 30. Mat, 12 uhr 


Mittags, Oberpegel 4,72 Meter, Unterpegel 1 * 
— 0,25 Meter. — Elbe bei Dresden, 30. Mae! 
— 1,06 Meter. — Magdeburg, 30. Mai, + 1,25 45 


Meter. — Warthe bei 


Mittags, 0,66 Meter. 


Poſen, 30. Mai, 


